
urch die FKinschiebung VO11 Heroen- un Ahnenwesen rennen s1e
sıch praktisch VO  - jedem Verkehr mıt dem außerhalh jeden Kausalver-
haltnısses stehenden, otıi1osen Geıiste, den WIT zögernd mıiıt „HMochstem
Wesen“ bezeichnen, da sıch oft 1L1UTr schwer VO  - den nıederen Wesen
unterscheiden aßt

Kingeschaltet 1n die tfortdauernde Schoöpfer- un Krhaltertätigkeit
dıeser Wesen, VON denen sS1e selbst abstammen, glauben S1e mıiıt Hıltfe
iıhrer visiıonaren Selbsterfahrungen un magısch-notigenden Praktiken ZU:  —
Fruchtbarkeit aller Lebewesen beıizutragen. Dieses gilt auch 1n bezug auf
dıe Sendung der TYTa2 oder Geistkinder, dıe Se, oft unter Verleugnung
besseren bıologıschen Verstehens und unter Verneinung oder Milßdeutung
des elterlichen Beitrags, als uen Nachwuchs 1n ihre Stammesgemein-
schaft eintreten lassen D

KLEINE

DIE MISSION UND DAS DA  EM

Kıs ist allerhöchste Zeıit, dafiß sıch dıe Missıon praktisch der Lösung des
Landproblems der der Schaffung VO Lebensräumen 1n ıhren Gebieten beteiligt.

In der Missionsperiode, dıe twa Miıtte des Jahrhunderts begann, haben
sıch alle Missionen sovıel Grund und Boden erworben, als S1E erwerben
konnten un als S1E tür die Anlage VO  $ Stationen mıt ihren Kirchen, Schulen,
Hospitälern, Handwerksbetrieben un: für dıe Beschaffung des Lebensunterhalts
brauchten der brauchen glaubten. In vielen Ländern halten ihnen dabei cd1e
Regierungen. Portugal stellt och heute den Missionen dıe notıigen Ländereien
unentgeltlich ZUT Verfügung. In China haben sıch dıe Missionen das Recht
ZWUNSCNH, VO allen Provinzen Grundeigentum pachten der kaufen. In
Afrıka hat INa für bılliges eld and erworben, WCNnNn nicht geschenkt
wurde.

Dieser Grund und Boden hat der Mıssion dıe Möglichkeit gegeben, eX1-
stıeren, wıirken und Leute beschältigen, ernaähren und landwirtschaftlich
un technisch n ordern. Aber auf der anderen Seıite hat S der eigentlichen
Mission Kräfte entzogen und Auffassungen untergraben helfen W1€e Jene; dafßs
aller Grund un Boden dem Kailser, dem Staat der ott gehört und 1Ur BC-
hören ann

In unseren Tagen draängt alles auf 1ne AÄAnderung hın Die Kommunisten
rufen laut nach ıhr, ber auch andere, Christen. Selbst 1n abgelegenen
Gegenden W1e 1n JTanganyika verlangen dıe Schwarzen, dafß dıe Mıssıon
I11UT sovıel Grund und Boden behält, als S1e für die eigentliche Missions-
arbeıt benötıgt. Abtbischof Joachim Ammann hat auf der Bonner Missions-
studıenwoche energisch 1ne Lösung des Landproblems verlangt. Diese un jene
Regierungen drangen in die gleiche Richtung.
36 eitere deutsche Literatur bei HAEKEL: „Religion.“ In Lehrbuch der
Völkerkunde, hrg VO  =) dam und TITrımb E Stuttgart 1958, 4049
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Wıe iıch glaube, sollte die Miıssıon nıcht allzusehr auf die erworbenen Rechte
pochen un:! sıch nıcht dıe Entwicklung stemmen, sollte S1€e sıch mıt dem
ungerechten Mammon Freunde machen. Gewiß, die Missıon besıitzt ihr and mıt
echt und hat dieses and entwickelt. ber die Zeıiten haben sıch 11U: geandert.
Was einmal iıne Hılfe WAaTr, ist heute 1n nıcht seltenen Fäallen e1INn Hindernıis.
Wenn WIT abgeben, Was WITr nıcht unbedingt brauchen, machen WITr Kräfte für
dıe eigentliche Miıssion frei und verpflichten WIT uns die Leute Wenn WIr ber
nıcht freiwillig geben, wiırd u1ns vielleicht das and eines Tages 1A4
werden. In China und anderswo sıiınd WITr längst sowelıt. Die Mıssıon Läßt sıch
auch denken hne große Kaftee- und Zuckerrohrplantagen und dergleichen. Dıiese
Dıinge sınd uch VO denen berücksichtigen, dıe heute dem Hunger 1ın aller
Welt abhelfen wollen. T’homas Ohm

MISSIONSLITURGISCHER

Vom 12 I9 September agte Nymwegen un Uden (Niederlande) iıne
internationale Studienwoche, dıe sich mıt dem Problemkreis Liturgie und Miıssıon
beschäftigte. Der Kongreis WAaTrT, VO den verschiedensten Gesichtspunkten her
betrachtet, außerordentlich bedeutsam. Zunächst, Was dıe Teılnehmer
geht: Es fast Bischöfe erschienen, darunter überraschen viele afrıka-
nısche un asıatısche. Den Vorsitz führte Em. VALERIAN K ARDINAL GRACIAS,
Erzbischof VO Bombay. Hınzu kamen rund hundert geladene Gäste Miıssıonare
und Fachleute der Liturgie- und Missionswissenschaft. Dann, WwWas die Re-
fe ate betrifft: Sıe wurden VO Missionsbischöfen gehalten der VO  — Männern,
dıe ber persönliche Missionserfahrung verfügten. Inhaltlıch boten dıie Referate
(auf dıe 1er nıcht naher eingegangen wird, weil S1E demnächst 1n Deutsch,
Englısch und Französisch erscheinen werden) nıcht L1UT den gegenwartıgen Stand
der lıiturgiewissenschaftlichen Krorterung, sondern daruüber hınaus gewichtige
Anregungen für die pastorale un katechetische Praxıs 1n den Missionen.
Was die Dıskussionen angeht, ist N, da{fß S1e sıch ZWAarTr den
I hemenkreisen der einzelnen Tage anschlossen, ber 1mM allgemeinen auf die
Referate selbst wen1g Bezug nahmen. Dıe diskutierenden Fragen wurden
schriftlich ixiert vorgelegt. Das erwles sıch als Vorteil und Nachteil. Als Vor-
teil Man vermıed eın uferloses Geplänkel ber unwesentliche Punkte und kam
schneller greifbaren Ergebnissen. Zudem War INa 1n der Lage, der Mission
Z zeıgen, W as liturgischer Erneuerung bereıts erreicht wurde und Was auftf
diesem Gebiet möglich ıst Als Nachteil: Es zeigte S1 dafß e1nNn beachtlicher eil
der Versammlung, mıt dem Fragestand nıcht genugend vertraut, überfordert
wurde. So konnte der Eindruck aufkommen, da{fß 1998028  — nıcht erster Stelle VO  -
den Notwendigkeiten der missionarischen Praxıs ausgehe, sondern mehr un
her VOIN den Desiderata der Liturgiewıissenschaft. Dem begegnete dıe ma{fßvolle
Formulierung der 1n TEL Diskussionsgruppen CWONNCNECN Erkenntnisse, dıe all-
abendlich 1ın einem gemeinsamen Gespräch aufeinander abgestimmt wurden. Auf
diese Weise gelang CS, konkreten Ergebnissen kommen, dıe allen, dıe sıch
miıt Recht VO der Liturgie eıne gnadenhafte Hıltfe 1n der gegenwartıgen Mıs-
s1onssıtuation versprechen, Wege aufweisen, WI1e S1e das jel iıhrer apostolischen
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